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pit uni)
£in Blatt für beimatlidje Art unb Kunft
Gebrückt unb Derlegt oon Der BudjDrudcerel Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

ÜÜfS Betrunken bat,

ünd £ f ^ <*«r Wind das BlattUnd lafet ibn furder keine Rübe finden-

frVSÏ ?.". "* *" S*nee,

raJ h,
"<r selten See

bn dei Rene Sdjlangcnarm umwinden.

Der JMd) ber Sdjutb.
Von f Johannes Sta uff ad) er.

Bliickfelig, wer niebt in Verfudjung fank!
Der Kelcb der Schuld madjt Ceib und Seele krank
Und weckt irn Berzen fcbwermutoolles Zagen.
Gliickfelig, u>er da gebt der Cugend Pfad!
6r muff niebt beben, wenn der Cod ibm nabt,
Und niebt um ein oerlor'nes Ceben klagen.

6r feufzt — und fliebt, der ungliickfel'ge Mann;
Dod) weder Priefterwort nod) Cempel kann
Dem Armen feinen frieden wiedergeben.
6rft in der Stunde, da der Cod erfebeint
Und leife fpriebt: „du baft genug geweint",
Siiblt er die Gottesrube um fid) febweben.

füll ^ ^ ridjt gliictltd) uitb war bodj jefet bie Kr»

bätt"?* ^°ütmen, bereit SJorausafjtumg fie feiig gemacht

fie
uf(b,üng! Wber wenn es bas nicfjt ift, bann weih

fie rV * bann weih fie nichts mehr, bann finbet
w® nicht mehr 3uredjt. Dann ift ifjr ganzes ßeben ein

wmmetlicbies Itngefdjid.
®re gebt mit miiben Schritten über fÇurdjen unb Steine

ünb weifj nicfjt, wo fie gebt, unb niebt wohin, bis ®üfcfje
oor ifjr fteben. Da hält fie ait. hinter ben 93iifdjen ficht
Ire etwas fdjintmem unb glibern. Das ift 2Baffer. Ks wirb
®obI ber 33aefj fein, ber oon 33orb«rwiT nadj öinterwil
"refjt. 3q, er ift es.

Sie fietjt bas SBaffer genauer an. Ks fommt eilig über
hellfarbige ßiefet berab, in ïleinen 2i3 äfferfallen, bie aus»
le Jen, als feien filberne Wilgermufdjeln in gebrängten Weihen
ubereinanbergeftellt worben. Unb Dann miinbet es itt eine

usbudjtuug ber Ufer uitb fdjeint plöljlicfj fülle 311 flehen
über einer gebeimnisoolfen Diefe. Kin Jßlab, wie gemacht
3ünr 23aben.

Ks fällt ihr ein, bafe aud) fie mit ihren 5 reu abbitten
hier gehabet hat, uor oielen, oielen Saht«, als fie nod)

Die ^önigfebmiebs.
Vornan uo» i?eli,r DWoefcbliu.

13

ein Rittb war. Wielleidjf habet man aud) heute nod) ba, ob»

wohl bas öinunterfteigeu unbequem ift, bettn bas ßeljmufer
ift fteil. Wber was macht bas aus, wenn man jung ift.

Unb fie erinnert fid), bah fie einmal aud) mit ihrem

Sranä hier gehabet hat. Ob bas wohl bie jungen ßiebes»

teilte beute aud) nod) wagen? Wber Das war ja feine Sünbc

gewefen, fie im £>cmb, er in ben £>ofen. Unb er hatte weg»

geben müffen, wäljtßnbbem fie fid) umjog. Wein, bas war
feine Sünbe gewefen, bfoh eine unfdjulbige Srreube.

Wber eine grohe Sreube! Damals hatte fie nod) feine

Sebnfudji gehabt uuD feine quälenbe Unruhe, feilt ftetes

Unbefriebigtfejtt. aBarum' lieh er ihre Daillenfttöpfe nidjt
äufrieben? Sie hätten fo glücflid). werben föttueit 3ufammen,
als Wtanit unb Stau. Kr war bran fcfjulb, bah ihr ßeben

uerborbeu tourbe.

Setjt fühlt fie es flar unb einbeutig: bie ßiebe hat ihr
gefehlt all Die Sabre Ijittburdj, bie hohen fÇreuben unb bie

hohen Pflichten. Dann wäre fie nidjt tinttüh unb überfliiffig
burdjs ßeben gegangen, 311 nichts mehr wert als 3uut Ster»
ben. Unb wenn fie tot ift, bann bleibt nichts oon ihr surücf,
fein 5üttb trägt ihr Wnbenfen weiter, fein SBefen lebt iljr

orr unb
^in Slatt für heimatliche Ntt und i^unst
öedecickt und oeclegt von der öuchdruckerei làs werden. 5p>tnlgnsse 2^1, kern

^5-à 5-W>-> g-ttuà->l

ài >?k. ^ -
wie der ^Vind à KIMU»ci IM ihn surder keine lUihe finden-

mtt "ü5 ^à" w> -wg.» Zà«î
u. f "«r w«»e,> See
hn dei Kene 5d)iangenarm umtvinden.

Der Kelch der Schuld.
Von f Johannes 5ta ussad)er.

Kiückseiig, wer nicht in Versuchung sank!
ver Kelch cier Zchuici mad)t Leih und Zeeie krank
Und weckt im Herren schwermutvoiles Ingen.
Kiückseiig, wer da geht cier kugend psad!
Kr muh nicht beben, wenn der kod ihm naht,
lind nid)t um ein verior'nes Leben klagen.

Kr seus/t — und flieht, der ungiücksel'ge Mann:
hoch weder Priesterwort nod) kempei kann
Dein Nrmen seinen Frieden wiedergeben.
Krst in der Stunde, da der kod erscheint

lind leise sprid)t: „du hast genug geweint",
Fühlt er die Kottesruhe um sich schweben.

füll
ist sie nicht glücklich und mar doch jetzt die Er-

hätt"?^ ^kommen, deren Vorausahnung sie selig gemacht

sie
Täuschung! Aber wenn es das nicht ist, dann weih

sie
^ ^iein, dann weih sie nichts mehr, dann findet

M nicht mehr zurecht. Dann ist ihr ganzes Leben ein
mmmerliches Ungeschick.

Sie geht mit müden Schritten über Furchen und Steine
uud weih nicht, wo sie geht, und nicht wohin, bis Büsche
oor ihr stehen. Da hält sie an. Hinter den Büschen sieht
be etwas schimmern und glitzern. Das ist Wasser. Es wird
wohl der Bach sein, der von Vorderwil nach Hinterwil
>"«ht. Ja. er ist es.

Sie sieht das Wasser genauer an. Es kommt eilig über
leilfarbige Kiesel herab, in kleinen Wasserfällen, die aus-

>e >en. als seien silberne Pilgermuschelu in gedrängten Reihen
u ereinandergestellt worden. Und dann mündet es in eine

usbuchtung der Ufer und scheint plötzlich stille zu stehen
über einer geheimnisvollen Tiefe. Ein Platz, wie gemacht
Zum Baden.

Es fällt ihr ein, dah auch sie mit ihren Freundinnen
'»er gebadet hat. vor vielen, vielen Jahren, als sie noch

Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

UZ

ein Kind war. Vielleicht badet man auch heute noch da, ob-

wohl das Hinuntersteigen unbequem ist, denn das Lehmufer
ist steil. Aber was macht das aus, wenn man jung ist.

Und sie erinnert sich, dah sie einmal auch mit ihrem

Franz hier gebadet hat. Ob das wohl die jungen Liebes-

leute heute auch noch wagen? Aber das war ja keine Sünde

gewesen, sie im Hemd, er in den Hosen. Und er hatte weg-

gehe» müssen, währetiddem sie sich umzog. Nein, das war
keine Sünde gewesen, blos; eine unschuldige Freude.

Aber eine grohe Freude! Damals hatte sie noch keiue

Sehnsucht gehabt und keine quälende Unruhe, kein stetes

Unbefriedigtsein. Warum lieh er ihre Taillenknöpfe nicht

zufrieden? Sie hätten so glücklich werden können zusammen,

als Mann und Frau. Er war dran schuld, das; ihr Leben

verdorben wurde.
Jetzt fühlt sie es klar und eindeutig: die Liebe hat ihr

gefehlt all die Jahre hindurch, die hohen Freuden und die

hohen Pflichten. Dann wäre sie nicht unnütz und überflüssig
durchs Leben gegangen, zu nichts mehr wert als zum Ster-
ben. Und wenn sie tot ist, dann bleibt nichts von ihr zurück,

kein Kind trägt ihr Andenken weiter, kein Wesen lebt ihr
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Sehen roieber, gebeimnisooll unb rounberfam oerrooben mit
bem Jßeben jenes anbeten, ben fie liebte. Itnb et ijt fcfjulb
baran. SBarum tonnte er feine ©egebrlichfeit 'nidjt besroia»

gen, bis ber Pfarrer ihren ©unb gefegnet batte.
©ber mar er roirtlidj fdjulb baran? ©Sas batte er beim

frblie&licb ©öfes getan? Dab er ifjre ©ruft fiifjte? ©ber ift
bas nidj't ber Siebe ©rt? ©efcbiebt bas triebt immer roieûer,
roenn jtoei fid) gern baben? ©ine Sünbe, bie mit fünf ©ater»
unfer gebübt roerben (aim, bas ift ja nicht ber ©ebe roert.
Stiebt fdjlintmer als ein Heiner Sludj.

Itnb batte fie ihm fonft etroas ooquroerfert? Datte er
nicht ibretroegen bie fjnrcfjt oor bem Dobe überrounben unb
fie auf Sürftentron uom brennenbeit Dait3boben herunter»
gebolt? Xtnb aus bummer ©ttgft oor bem Seidjten batte
fie ibn weggetrieben. ©eroijj ins Unglüd hinein, fonft bätte
fie roieber einmal oon ibm oemoinmen.

Sie roar fdjulb an allem, fie allein. Sie batte an ber
Siebe gefünbigt. Darum roar fie aueb beftraft roorben mit
Srieblofigteit unb unftillbarer Sebttfudjh. Unb aueb ©ott
batte nidjt helfen tonnen. 3br roar überhaupt nidjt 311

helfen. Das hefte roäre, roenn fie ftürbe. Seiet, ba fie leine
Doffnung mehr bat, nur bas inartentbe, all3ufidfere ©eroufit»
fein, mit eigener DattD ihr Sehen gemeuchelt 311 haben. Unb
oielleidjt bas eines anberett ba3U. ©ottlob roar es ihr erfpart
geblieben, auch nod) ©ittor auf eine falfdje ©ahn 3U brin»

gen. Denn bie Königfdjmiebs finb ©auerit, feine Deiligen
unb feine ©farrer.

©ebanten machen miibe, uinfomebr, roenn fie aus .Qual
geboren roerben unb neue Qual gebären.

Dante Unna raffte ben ©od in bie Dölje unb febte fid)
ant Sadjranb auf bie Unterjunte. Unb eine gait3e ©Seile fab

fie Da, ohne fidöl 311 rühren. Unb ohne Siegung, roie ihr
Körper, roar aud) ihre Seele. Siur einmal lifpelten bie

Sippen: „Srans!" ©ber ihr ©eroubtfein mertte nidjts
baoon.

3n Dinterroit läutete es 31er ©efper, fie. fab immer nodj
ba. ©s läutete 3ur ©benbanbadjt, fie fab immer nod) ba.
©s läutete ©et^eit, fie rührte fidj- nicht nom Sled.

3m Königsbof oermibte man bie Dante. 3uerft hatte
man gebadjf, fie fei beim ©farrer ©regor über ©tittag ge=

blieben. Sepp roar über Saab, ©tarei nad) Söflingen in bie

Kirdje unb ©ittor 3U einem Sreunb nach Stnbroif gegangen.
Darum roubte nientanb etroas ffieuaues. ©Is fie aber auch

abenbs nidjt tarn, ging man auf bie Sudje. ©tan fanb fie

nidjt. Unb bie Dunfelljeit unb ein plöbtidjer ©labregen
fehlen allen ©adjforfdjungen ein ©itbe.

©nt SJlorgen burdjftreifte man bie ganse ©egettb. Da
fanben Deute oon Dinterroil am ©adjufer einen febroarsen

Daffetrod unb roeibc Untertieiber. Serner ein pflotfdjnaffes
Kapudjöndjcn, eine nubelroeidje Daistraufe, eine golbene
Kette mit einem Kreu3, eine ruttbe fdjilbförmige ©rofd)e
aus fdjroar3em Dom, mit ©otb unb Silber eingelegt, unb

ein ©ebetbud) in Silber unb Sammet, bas unten nod) bell»

blaue Siede seigte, oben aber oon ber ©äffe gart3 fdjroarj
geroorben roar unb auf ber erften Seife einen oon Danb
gefdjriebenen Sab aufroies, oon bem fie nur bas ©3ort

„tante" oerftanben.
©Is fie baraufbin in bem ©3afferlo<he mit Stangen

berumftoeberten, fanben fie audj ben sugeljörigen Seih.

Dante ©nna machte ein glüdlidjes ©efidfjt. Das tonnten
bie Seilte nicht redjt begreifen, benn es rnufj bodj etroas
Sdjredlidjes fein, beim ©abett ooit einer plöblidjen Sdjroädje
erfajjt 311 roerben unb 311 ertriaten. ©ber Dante ©nna lieb
fid) burdj bie neugierigen unb mitleibigen unb entfebten
Slide nidjt beirren unb blieb beharrlich bei ihrem glüdlidjen
©efidjt.

Sie fdjien es beffer 3U roiffeit.

Sed)ftes Kapitel.
„Du niubt ans Deiraten beuten," fagte ber König»

fdjntieb 311 feinem Sohne, „bie Dante fehlt an allen Qrteu.
©ine Dausfrau mufe her. ©alb ift es Derbft, bann bat
man 3eit für fo etroas."

©ittor nidte mit bent Kopf, als fei er bamif einoer»
ftanben. ©ber er fagte nichts, ©tarei, bie audj in ber Stube
ftaitb, rounberte fid) Darüber, unb als ber ©ater nad) bem
Stall gegangen roar, fragte fie ihn:

„©Sarum fagft bu nid)t, bu roollteft bie Sini heiraten?
©r hätte fidjier nichts Dagegen!"

„©ber roer jagt Dir Denn, Dab id) Die Sini heiraten
mill?" unD Damit roar er hinaus.

Heber biefe ©ebe rounberte fid) ©tarei nod) oiel mehr
als über fein oorljeriges Sdjweigen. ©01t Da an pabte
fie ihm auf unb fdjon nadj acht Dagen rouble fie
genug.

„©ittor, bu.bift ein fd)Iedjter ©tenfd)."
,,©3as bin ichi?"

„©in fdjtedjter ©tenfd)'. So an Sini 311 banbeln."
„3d) bab' ihr nidjts 311 Seib getan."
,,©ls ob Das nichts roäre."
„ÜBas Denn?"

„Dab bu mit ber Stjbia Dintfd)i angebänbelt haft."
,,©3er lagt bas?"
„3d)! ©tan mübte ja blinb fein, roenn man es nidjt

mertte. ©Sas braudjteft bu Denn fonft jebeit Dag über Die

©reuse 311 fahren? Daft bu in ©ufdjroiler fo oiele ffiefchäfte?
unb immer nur im „roeifjen Santm"? unb mit niemanb
anbers als Der Spbia, Dem falfchen ©tenfeh?"

„Sdjroeig. Du îennft fie nicht. Sdjimpfen lab ich fie

nid)t. ©Sentt fie fdjott im ÎBirtshaus aufgeroaebfen ift, fdjledjt
ift fie Deswegen nod) lange nidjt."

„Da haben roir's. Itnb bie Sini?"
,,©tit Deiner ewigen Sini! 3ch hab' ihr nichts 3U=

leibe getan. Itnb bie Deirat oerfprodjen bab' ich ihr
aud), 'nicht/'

„©Sie roenn's auf bas antäme."

„3a, auf bas to mint's an, rechtlich!"
„©ift bu febort fo roeit?"
©ittor febroieg. Die Saclje fdjien ihm felbft aud) nidjt

gan3 in Orbnuttg 311 fein, Denn er machte ein bebentlidjes
©efidjt. Sdjlieblidj fagte er: „3dj liebe eben alle beibe, ba

ftedt Der Daten."
„Das ift unmöglich, man tann nicht 3roei auf einmal

lieben."

„3br ©Seiber tönnt nidjt roiffen, roas ein ©tann tann
unb roas er nicht tarnt."

,,©uf jeben Sali ift es nid)t recht!"
,,©id)t recht!" 3d) ïann bodj nichts Dafür."

146 Die »tilths?

Leben wieber, geheimnisvoll und wundersam verweben mit
dem Leben jenes anderen, den sie liebte. Und er ist schuld
daran. Warum konnte er seine Begehrlichkeit nicht bezwin-
gen, bis der Pfarrer ihren Bund gesegnet hatte.

Aber war er wirklich schuld daran? Was hatte er denn
schließlich Böses getan? Daß er ihre Brust küßte? Aber ist
das nicht der Liebe Art? Geschieht das nicht immer wieder,
wenn zwei sich gern haben? Eine Sünde, die mit fünf Vater-
unser gebüßt werden kann, das ist ja nicht der Rede wert.
Nicht schlimmer als ein kleiner Fluch.

Und hatte sie ihm sonst etwas vorzuwerfen? Hatte er
nicht ihretwegen die Furcht vor dem Tode überwunden und
sie auf Fürstenkron vom brennenden Tanzboden herunter-
geholt? Und aus dummer Angst vor dem Beichten hatte
sie ihn weggetrieben. Gewiß ins Unglück hinein, sonst hätte
sie wieder einmal von ihm vernommen.

Sie war schuld an allem, sie allein. Sie hatte an der
Liebe gesündigt. Darum war sie auch bestraft worden mit
Friedlosigkeit und unstillbarer Sehnsucht. Und auch Gott
hatte nicht helfen können. Ihr war überhaupt nicht zu
helfen. Das beste wäre, wenn sie stürbe. Ießt, da sie keine

Hoffnung mehr hat, nur das marternde, allzusichere Bewußt-
sein, mit eigener Hand ihr Leben gemeuchelt zu haben. Und
vielleicht das eines anderen dazu. Gottlob war es ihr erspart
geblieben, auch noch Viktor auf eine falsche Bahn zu brin-
gen. Denn die Königschmieds sind Bauern, keine Heiligen
und keine Pfarrer.

Gedanken machen müde, umsomehr, wenn sie aus Qual
geboren werden und neue Qual gebären.

Tante Anna raffte den Rock in die Höhe und sehte sich

am Bachrand auf die Unterjunte. Und eine ganze Weile saß

sie da, ohne sich zu rühren. Und ohne Regung, wie ihr
Körper, war auch ihre Seele. Nur einmal lispelten die

Lippen: „Franz!" Aber ihr Bewußtsein merkte nichts
davon.

In Hinterwil läutete es zur Vesper, sie saß immer noch

da. Es läutete zur Abendandacht, sie saß immer noch da.

Es läutete Betzeit, sie rührte sich nicht voin Fleck.

Im Königshof vermißte man die Tante. Zuerst hatte
man gedacht, sie sei beim Pfarrer Gregor über Mittag ge-
blieben. Sepp war über Land, Marei nach Höflingen in die

Kirche und Viktor zu einem Freund nach Fluhwil gegangen.
Darum wußte niemand etwas Genaues. Als sie aber auch

abends nicht kam, ging man auf die Suche. Man fand sie

nicht. Und die Dunkelheit und ein plötzlicher Platzregen
setzten allen Nachforschungen ein Ende.

Am Morgen durchstreifte man die ganze Gegend. Da
fanden Leute von Hinterwil am Bachufer einen schwarzen

Taffetrock und weiße Unterkleider. Ferner ein pflotschnasses

Kapuchönchen, eine nudelweiche Halskrause, eine goldene
Kette mit einem Kreuz, eine runde schildförmige Brosche

aus schwarzem Horn, mit Gold und Silber eingelegt, und

ein Gebetbuch in Silber und Sammet, das unten noch hell-
blaue Flecke zeigte, oben aber von der Nässe ganz schwarz

geworden war und auf der ersten Seite einen von Hand
geschriebenen Satz aufwies, von dem sie nur das Wort
„taute" verstanden.

Als sie daraufhin in dem Wasserloche mit Stangen
herumstocherten, fanden sie auch den zugehörigen Leib.

Tante Anna machte ein glückliches Gesicht. Das konnten
die Leute nicht recht begreifen, denn es muß doch etwas
Schreckliches sein, beim Baden von einer plötzlichen Schwäche
erfaßt zu werden und zu ertrinken. Aber Tante Anna ließ
sich durch die neugierigen und mitleidigen und entsetzten
Blicke nicht beirren und blieb beharrlich bei ihrem glücklichen
Gesicht.

Sie schien es besser zu wissen.

Sechstes Kapitel.
„Du mußt ans Heiraten denken," sagte der König-

schmied zu seinem Sohne, „die Tante fehlt an allen Orten.
Eine Hausfrau muß her. Bald ist es Herbst, dann hat
man Zeit für so etwas."

Viktor nickte mit den, Kopf, als sei er damit einver-
standen. Aber er sagte nichts. Marei, die auch in der Stube
stand, wunderte sich darüber, und als der Vater nach dem
Stall gegangen war, fragte sie ihn:

„Warum sagst du nicht, du wolltest die Fini heiraten?
Er hätte sicher nichts dagegen!"

„Aber wer sagt dir denn, daß ich vie Fini heiraten
will?" und damit war er hinaus.

Ueber diese Rede wunderte sich Marei noch viel mehr
als über sein vorheriges Schweigen. Von da an paßte
sie ihm auf und schon nach acht Tagen wußte sie

genug.

„Viktor, du. bist ein schlechter Mensch."
„Was bin ich?"
„Ein schlechter Mensch. So an Fini zu handeln."
„Ich hab' ihr nichts zu Leid getan."
„Als ob das nichts wäre."
„Was denn?"

„Daß du mit der Lydia Hintschi angebändelt hast."
„Wer sagt das?"
„Ich! Man müßte ja blind sein, wenn man es nicht

merkte. Was brauchtest du denn sonst jeden Tag über die

Grenze zu fahren? Hast du in Buschwiler so viele Geschäfte?
und immer nur im „weißen Lamm"? und mit niemand
anders als der Lydia, dem falschen Mensch?"

„Schweig. Du kennst sie nicht. Schimpfen laß ich sie

nicht. Wenn sie schon im Wirtshaus aufgewachsen ist, schlecht

ist sie deswegen noch lange nicht."
„Da haben wir's. Und die Fini?"
„Mit deiner ewigen Fini! Ich hab' ihr nichts zu-

leide getan. Und die Heirat versprochen hab' ich ihr
auch nicht."

„Wie wenn's auf das ankäme."

„Ia, auf das ko mint's an, rechtlich!"
„Bist du schon so weit?"
Viktor schwieg. Die Sache schien ihm selbst auch nicht

ganz in Ordnung zu sein, denn er machte ein bedenkliches

Gesicht. Schließlich sagte er: „Ich liebe eben alle beide, da
steckt der Haken."

„Das ist unmöglich, man kann nicht zwei auf einmal
lieben."

„Ihr Weiber könnt nicht wissen, was ein Mann kann

und was er nicht kann."

„Auf jeden Fall ist es nicht recht!"
„Nicht recht!" Ich kann doch nichts dafür."
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„Sod). SBtetb' 51t
93ocberiütC nub Infi
©iifdjvuilcc den 23ufd)=
lottern. Sie 2t)bia bat
biet) nur eingebogen,
»in eilten DJtaitn gu
Wegen."

„Sic! SSeitu fie nur
tootlte, tonnte fie ein
jebem ginger einen
t)aben."

„©aufludet, ®renj--
mädjter, ©etboertuer,
2Birtêt)au§boctcr, pcr=
lumpte ©djtüabcu, baS
fann id) mir beuten,
aber fein redjtcS Sßein.

©in fjat einen citlgu
fd)Icd)tcn 9tuf."

„®§ tommt man=
d)er SJtcnfd) jit einem
fdjledjteit Stuf, toic ein
anbetet §u einem t)er=

unterfalfenben Sadj»
Sieget."

»@ic nidjt! Sie taut
baju, tuie ein Pfanne 311111 S edel."

"Sttotjer tueifjt bu bas fo genau?"

9« m
„3d) tjätte nid jn tun."

if)t boetft^'^^ be ffer angemenbet, als menu bu 31t

S'*
Üe ntid} mirtlidj and) 311111 SJtanne m otite?

die'" "'bit fd)led)t. Sie beïomntt met)t mit aïs

_

"-5Q, fie beïommt mebr mit, nämlid) ait 3antfud)t, an
et3, ait böfetit SBefeit, an fdjarfem tUtautmert, an traltigen
"igern unb Sprannei, einen gatt3cn Etiibcl ootl. 3ft bir

eut fo Diel gelegen? SOÎir tDäre bie giiti lieber, menu
01 as fdjon nidjt bei it)r finbet."

„3dj taun nidjts bafiir, baÎ3 bu nidjt £t)bias greuub
' ©o taitg idj fdjort mit ifyr oerïebrt babe, ift tnir bas

"°<b nie aufgefallen."
„Sic müfjte ja biimmer fein als ©obnenftrof), menn

be btr bas auf bie Dtafe binden mürbe. îtber frag' die
••'ägbc, frag' die Wicdjte."

„3d; tuürbe nttdj fdjämeit."
„Sciteft bid) lieber fdjämen, bab bu die giui fo I)i"ter=

üebft."

„-Jdj hintergel)' fie ja nidjt. SDtan tuird bod) nodj mit
ientanb anders fdjmabett dürfen."

„2?iltor, id) mein's gut mit dir. 25leib' in Ütorbermil
oild lab das fBufdjmiler gegneft Beiräten, menu es mill.
Su mürbeft ja gini unter beit 23obett bringen. Und mas fie
für ein guter, lieber töteufd) ift, das meifjt du, baft es_ mir
öod) fetbft oft genug gefagt. Su mir den (gefallen, iüittor.
ïu ibn dir fetbft."

0. de Beaumont: der markt in Gent.

Stiftor brummte etrnas oor fid) bin. 9lber es Hang nidjt
unfreunbtidj. Unb er ging audj in der Sat nid>t ntebr nad)

23ufdjmiler. Sariiber mar SJtarei oolt greube, unb die

gretide flieg ttod) mebr, als ifjr Tiiftor nad) stuei SBodjen

gelegentlid) die Sanb brüdte und fagte: „3d) bin bir battf=

bar, dab bu mir damals die Nutteln geputjt tjaft megeit der

£i)bia, meibt du. Ütädjfte 2Bodje fage id) bent 95ater, dab
id) die gitti betraten milt. SBeffer treff' idj's bod) nie."

Srei Sage darauf fdjidte ibn der SSater mit 3roei idäl=
bern nad) tHotterburg. 2Benn man nad) iKottcrburg mill,
bas auf Sdjmeisergebiet liegt, mub man eine Strede meit
btirdjis (Elfab fabreu unb 3toar gerade über 23ufd)miler.

töiarei mar nidjt 3ttfrieden damit.

„Üfater, fannft du teilten ivitedjt fdjidcit? Sas ift bod)
teilte 2lrbeit für 2tittor."

„3d) bab' leinen 5tned)t frei. Sie babett alle auf bent

gelbe 31t tun. Und die tut Iber ntüffen beute meg. 3d) bab's
dem Dlotterburger tötetjger oerfprodjen. (Er 3ät)lt drauf."

SHarei ocrfudjte ibr Seil bei 23ittor, ber ftboit auf dem

213 agen fab-

,,23Ieib' 311 Saus, fdjid' einen greund, es tut's gcroib

einer für did)."

„Saft du 2tngft?"
„3a."
„2lber idj- tarnt dod) tticbf meiner ßebtag Sufdjroiler

lints liegen Iaffen."
„SBarf, bis du oerbeiratet bift."
„9tein, ertra nidjt! 3d) mill dir betueifeit, dab id)

ftart genug bin, um am „meiben £amm" oorbei3ufabren."
„(Es märe mir lieber, du mürbeft es nidjt probieren.

(Es ift fidjerer."
„giir roas bältft du mid) eigentlid)?"
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„Dvch. Bleib' zu
Vvrderwil und laß
Buschwiler den Busch-
wilern. Die Lydia hat
dich nur eingezogen,
lim einen Mann zu
kriegen/'

„Die! Wenn sie nur
wallte, kannte sie an
jedem Finger eineil
haben."

„Sanslnder, Grenz-
Wächter, Geldvertner,
Wirtshanshacker, per-
lumpte Schwaben, das
kann ich mir denken,
aber kein rechtes Bein.
Sie hat einen allzu
schlechten Ruf."

„Es kämmt man-
cher Mensch zu einem
schlechten Ruf, wie ein
anderer zu einem her-
unterfallenden Dach-
Siegel."

»Sie nicht! Sie kam
dazu, wie -ein Pfanne zum Deckel."

„Woher weiht du das so genau?"

«/m» d"° àà """"" à--- Fms' ài.
,,^ch hätte viel zu tun."

ihr hockst" besser angewendet, als wenn du zu

D'>
iie mich wirklich auch zum Manne wollte?

diè^Fyuicht schlecht. Sie bekommt mehr mit als

"^a, sie bekommt mehr mit, nämlich an Zanksucht, an
an bösem Wesen, an scharfem Maulwerk, an kralligen

Mger» und Tyrannei, einen ganzen Kübel voll. Ist dir
> ein s» às gelegen? Mir wäre die Fini lieber, wenn
(M as schon nicht bei ihr findet."

„Ich kann nichts dafür, das; du nicht Lydias Freund
^6 lang ich schon mit ihr verkehrt habe, ist mir das

"vch nie aufgefallen."
„Sie mühte ja dümmer sein als Bohnenstroh, wenn

Ue dir das auf die Nase binden würde. Aber frag' die
Wäg de. frag' die Knechte."

„Ich würde mich schämen."
„Tätest dich lieber schämen, dah du die Fini so hinter-

Sehst."

„^ch hintergeh' sie ja nicht. Man wird doch noch mit
lemand anders schwatzen dürfen."

„Aiktor, ich mein's gut mit dir. Bleib' in Vorderwil
und lah das Buschwiler Fegnest heiraten, wenn es will.
Du würdest ja Fini unter den Boden bringen. Und was sie
tür ein guter, lieber Mensch ist, das weiht du, hast es mir
doch selbst oft genug gesagt. Tu nur den Gefallen, Viktor.
Tu ihn dir selbst."

g. Ue per Markt in Senk.

Viktor brummte etwas vor sich hin. Aber es klang nicht

unfreundlich. Und er ging auch in der Tat nicht mehr nach

Buschwiler. Darüber war Marei voll Freude, und die

Freude stieg noch mehr, als ihr Viktor nach zwei Wochen

gelegentlich die Hand drückte und sagte: „Ich bin dir dank-

bar. dah du mir damals die Kutteln geputzt hast wegen der

Lydia, weiht du. Nächste Woche sage ich dem Vater, dah
ich die Fini heiraten will. Besser treff' ich's doch nie."

Drei Tage darauf schickte ihn der Vater mit zwei Käl-
beim nach Rotterburg. Wenn man nach Rotterburg will,
das auf Schweizergebiet liegt, muh man eine Strecke weit
durchs Elsah fahren und zwar gerade über Buschwiler.

Marei war nicht zufrieden damit.

„Vater, kannst du keinen Knecht schicken? Das ist doch

keine Arbeit für Viktor."
„Ich hab' keinen Knecht frei. Sie haben alle auf dem

Felde zu tun. Und die Kälber müssen heute weg. Ich Hab's

dein Notterburger Metzger versprochen. Er zählt drauf."

Marei versuchte ihr Heil bei Viktor, der schon auf dem

Wagen sah.

..Bleib' zu Haus, schick' einen Freund, es tut's gewih

einer für dich."

„Hast du Angst?"
„Ia."
„Aber ich kann doch nicht meiner Lebtag Buschwiler

links liegen lassen."

„Wart', bis du verheiratet bist."

„Nein, extra nicht! Ich will dir beweisen, dah ich

stark genug bin, um am „weihen Lamm" vorbeizufahren."
„Es wäre mir lieber, du würdest es nicht probieren.

Es ist sicherer."

„Für was hältst du mich eigentlich?"
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„gfiir einen 9Rann man Fjört ja fo oiele ©e=

fd>icl)ten."

„Dummes 3cug. 3d) fahre!"

Abbildung 1. Scbabloncnbaft durch einen Waldrand gefcblagenc Schneife.
Die links stcbengelaffene Baumreibe hätte mlndeftens entfernt werden

follen. Ccltung im Bauftadium.

„So fahr' id) mit bit:."

„93ift bu nidjt redjt bei Droft?"
„3d) tnödjte and) wieber einmal fpa3ieren fahren."

„3d) fafjre allein. 3d) bin bodj fein fleines Stinb mel)r.
Du fanttft ja gleidj. itod) bie fPolrçei hinten aufboden laffett,
Das ift uod) fieberer. 9lbieu. Unb griife' mir bie grini, wenn
bu fie fiebft."

Hub er fuhr brauf los. SPtarei fat) ibnt nad), ©lange
fie ben SBageu feljen tonnte, unb hoffte immer noch, baf)

etwas paffiere, um Die grabet 31t oerbinberu. 9lber feine

9ld>fe bract), teilt 9iaD brebte fid) ab, fein ôufeifeu ging los.

Da lehrte fie unruhig an ihre Arbeit 3uriid. Itnb ungebuR
big erwartete fie feine öeimfebr.

©r tant int (Salopp.
„98as bat's gegeben?" fragte 9Jtarei.

„Der Sri ift bttrdjgeganqcu."

„Sonft nichts?" \
„9tein."
Sie glaubte ihm nidjt.

(grortfetjiing folgt.)
— —im

(£lefctrifd)e Leitungen unb bas S)eimQt=

fcf)u&>rittjh>.
3)on Dr. 93. 91 ü e f d) S i g r i ft, Sern.

Das Seftreben ber ntobernen Qualitätsinbuftrie gebt
Dabin, ©r3eirgniffe 311 liefern, bie ©efdjmad unb (Eigenart
aufmeifen. 9lud) bie fd)wei3crifd)eu 9Jtafd)inenfabrifen liefern
beute 9Jtafd)inen, bie nicht 311m minbeften wegen ihrer fdjönen
(Seftaltung Den SBeltmarft erobert haben. ©in3ig bie mit
Der 9lufftellung elettrifdjer Leitungen befdjäftigte Dedjnif
wirD Der äfthetifdjen Seite ihrer Aufgabe noch nidjt überall
geredjt. Unb bod> ift es je länger um fo weniger g leid)=
gültig, wo unb wie man Stangen uitb SJÎafteit elettrifdjer
Leitungen aufftellt, beim fdjott in 25—30 3al)rett wirb ber
fdjwei3erifd)e 9JtaftenwalD brei= bis oiermal fo bidji fein als
beute. 9Iudj fährt man fpäter lieber auf foldjett eteftrifdjen
©ifenbahnen, Deren Leitungen nidjt nur gut montiert, fonbern
auch bübfd) an3ufeben finb.

Orbnen wir einmal bei einem ©attge burd) Stabt
unb über £anb mit unbefangenem 9tuge unfere ©inbrüde
nad) bem SBoblgefalten ober tüfiRfallen, Das tuts Die 91 uR

Abbildung 2. Gute L'öfung. Die Sd)wad)ftromleitungcu werden in einem
Kabel unter der Brücke blndurcbgefübrt, wodurch der Blick auf der Brücke

frei bleibt.

ftellung ber efettrifdjen Seitungen auslöft, fo ergeben fid)
be3üglid) Vegetation, Sanbfdjaft unb îtrdjitettur eine ganse
9?eibe non ©efidjtspuntten. 93efanntlid) erlaubt 3. 93. Das

©efeb, ©aumäfte ab3iifdjneiDen, ja gait3e 93äume 311 ent=

fernen, 9I3as foil man aber ba3it fagen, wenn itt einem
Dorfe aus ber ftattlidjen Dorflinbe ein grofjer Seftor für
ein Delegrapbenbräbtlcin „ausgeaftet" wirb, ober was bot
es für einen 3wed, au einer Sefunbärftrajje wegen einer
einsigen Delepbonfcbleife bie Sirorten 001t einem halben
Dubenb Stirfdjbäumeu bintercinanber periobtfd) beruntersw
fäbeltt; alles nur, bamit matt ja feine Stange feitwärts bes
SBeges aufftellen tuufj. 913irb Da nidjt bie gefcfclidje 93e=

fugitis faft mit einer 93orfd)rift 311 foldjem panbalifdjen
Dun oerwedjfelt? 93ei Der auf 9lbbilbung 1 geseigteti
Sdjneifc 3iel)t fid) Die ftebengelaffene 93aumrcif)c bett gansen
jenfeitigen 9tbhang hinunter, unD matt tann fid) mit 9ledjt
fragen, ob man fo nahe bem äßalbrattb Diefen nidjt mit
ber fieituitg hätte umfahren tonnen.

Die Stangen, Dräger unb Drähte finb wohl biejeuigeu
©rfdjeimmgen Des 3eitalters ber ©leltr^ität, weldje am
meiften 31m Veränberung Des heimatlidjen fianbfdjaftsbilDes
beigetragen haben. Der moberue 9Renfd> hat fidj Daran

Abbildung 3. Durd) Räufung oerfebiedenartiger Ceitungen entftandenes,
unerträgliches Stangengewirr.

gewöhnt, unb wir finb weit baoon entfernt, fie im altge=
meinen als ftörettb 311 empfinben. 9Babr bleibt es aber, baft
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„Für einen Mann man hört ja so viele Ge-

schichten."

„Dummes Zeug. Ich fahre!"

übbiidnng 1. Schabioncnbast durch einen Waldrand geschlagne Schneise,
vie links stehengelassene kanmreihe hätte mindestens entsernt werden

sollen. Leitung im Kaustadium.

„So fahr' ich mit dir."
„Bist du nicht recht bei Trost?"
„Ich möchte auch wieder einmal spazieren fahren."

„Ich fahre allein. Ich bin doch kein kleines Kind mehr.

Du kannst ja gleich noch die Polizei hinten aufhocken lassen,

das ist noch sicherer. Adieu. Und grüß' mir die Fini, wenn
du sie siehst."

Und er fuhr drauf los. Marei sah ihm nach, solange
sie den Wagen sehen konnte, und hoffte immer noch, daß

etwas passiere, um die Fahrt zu verhindern. Aber keine

Achse brach, kein Nad drehte sich ab, kein Hufeisen ging los.

Da kehrte sie unruhig an ihre Arbeit zurück. Und ungedul-
dig erwartete sie seine Heimkehr.

Er kam im Galopp.
„Was hat's gegeben?" fragte Marei.
„Der Cri ist durchgegangen."

„Sonst nichts?" ì
„Nein."
Sie glaubte ihm nicht.

(Fortsetzung folgt.)
>»» -»»»-um __ —»»«

Elektrische Leitungen und das Heimat-
schutMmzip.

Von Dr. P. N ü e s ch - S i g r i st, Bern.

Das Bestreben der modernen Qualitätsindustrie geht
dahin, Erzeugnisse zu liefern, die Geschmack und Eigenart
aufweisen. Auch die schweizerischen Maschinenfabriken liefern
heute Maschinen, die nicht zum mindesten wegen ihrer schönen
Gestaltung den Weltmarkt erobert haben. Einzig die mit
der Aufstellung elektrischer Leitungen beschäftigte Technik
wird der ästhetischen Seite ihrer Aufgabe noch nicht überall
gerecht. Und doch ist es je länger um so weniger gleich-
gültig, wo und wie mau Stangen und Masten elektrischer
Leitungen aufstellt, denn schon in 25—30 Jahren wird der
schweizerische Mastenwald drei- bis viermal so dicht sein als
heute. Auch fährt man später lieber auf solchen elektrischen
Eisenbahnen, deren Leitungen nicht nur gut montiert, sondern
auch hübsch anzusehen sind.

Ordnen wir einmal bei einem Gange durch Stadt
und über Land mit unbefangenem Auge unsere Eindrücke

nach dem Wohlgefallen oder Mißfallen, das uns die Auf-

stbbiidnng 2. bitte Lösung. vie Schwachstromieitungen werden in einem
üabei unten der Krücke bindurchgefübrt, wodurch der kiick aus der Krücke

frei bleibt.

stellung der elektrischen Leitungen auslöst, so ergeben sich

bezüglich Vegetation, Landschaft und Architektur eine ganze
Reihe von Gesichtspunkten. Bekanntlich erlaubt z. B. das
Gesetz, Baumäste abzuschneiden, ja ganze Bäume zu ent-
fernen. Was soll man aber dazu sagen, wenn in einem
Dorfe aus der stattlichen Dorfliude ein großer Sektor für
ein Telegraphendrähtlein „ausgeastet" wird, oder was hat
es für einen Zweck, an einer Sekundärstraße wegen einer
einzigen Telephonschleife die Kronen von einem halben
Dutzend Kirschbäumeu hintereinander periodisch herunterzu-
säbelii! alles nur, damit mail ja keine Stange seitwärts des
Weges aufstellen muß. Wird da nicht die gesetzliche Be-
fugnis fast mit einer Vorschrift zu solchem vandalischen
Tun verwechselt? Bei der auf Abbildung 1 gezeigten
Schneise zieht sich die stehengelassene Baumreihe den ganzen
jenseitigen Abhang hinunter, und man kann sich mit Recht
fragen, ob man so nahe dem Waldrand diesen nicht mit
der Leitung hätte umfahren können.

Die Stangen, Träger und Drähte sind wohl diejenigen
Erscheinungen des Zeitalters der Elektrizität, welche am
meisten zur Veränderung des heimatlichen Landschaftsbildes
beigetragen Haben. Der moderne Mensch hat sich daran

Mbiidung Z. Vnrd> baufung verschiedenartiger Leitungen entstandenes,
unerträgiiches Ztangengewirr.

gewöhnt, und wir sind weit davon entfernt, sie im allge-
meinen als störend zu empfinden. Wahr bleibt es aber, daß
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